
Gottesdienst vom 7. August 2022, 9.30 Uhr, Kirche Oberwinterthur 

Bibeltexte: Jes 2, 1-5 / Mt 5, 13-16 

Weiterer Text: Intonation (Kurt Marti)   

Predigt: «Schwerter zu Pflugscharen» - Pfr. Jörg Wanzek 

------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Jesaja 2, 1-5 

1 Dies ist das Wort, das Jesaja, der Sohn des Amoz, schaute über Juda und Jerusalem. 

2 Es wird zur letzten Zeit der Berg, da des Herrn Haus ist, fest stehen, höher als alle 

Berge und über alle Hügel erhaben, und alle Heiden werden herzulaufen, 3 und viele 

Völker werden hingehen und sagen: Kommt, lasst uns hinaufgehen zum Berg des 

Herrn, zum Hause des Gottes Jakobs, dass er uns lehre seine Wege und wir wandeln 

auf seinen Steigen! Denn von Zion wird Weisung ausgehen und des Herrn Wort von 

Jerusalem. 4 Und er wird richten unter den Nationen und zurechtweisen viele Völker. 

Da werden sie ihre Schwerter zu Pflugscharen machen und ihre Spieße zu Sicheln. 

Denn es wird kein Volk wider das andere das Schwert erheben, und sie werden hinfort 

nicht mehr lernen, Krieg zu führen. 5 Kommt nun, ihr vom Hause Jakob, lasst uns 

wandeln im Licht des Herrn! 

Mt 5, 13-16 

13 Ihr seid das Salz der Erde. Wenn nun das Salz nicht mehr salzt, womit soll man sal-

zen? Es ist zu nichts mehr nütze, als dass man es wegschüttet und lässt es von den Leu-

ten zertreten. 14 Ihr seid das Licht der Welt. Es kann die Stadt, die auf einem Berge 

liegt, nicht verborgen sein. 15 Man zündet auch nicht ein Licht an und setzt es unter 

einen Scheffel, sondern auf einen Leuchter; so leuchtet es allen, die im Hause sind. 16 

So lasst euer Licht leuchten vor den Leuten, damit sie eure guten Werke sehen und eu-

ren Vater im Himmel preisen. 

-------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

 

Predigt: «Schwerter zu Pflugscharen?» - Pfr. Jörg Wanzek 
 

Liebe Gemeinde 

Zu unserem Theologiestudium hat auch eine Grundvorlesung zum Alten Testament 

gehört. In der ersten Stunde hat der Dozent eine Skizze an die Wandtafel gezeichnet: 

Galiläa, Israel und Jerusalem, eingezeichnet mit ihrem weiteren Umfeld. Die Gegend 

liegt einerseits am Mittelmeer. Andererseits genau auf dem Landstreifen, welcher der 

Durchgang zwischen Norden und Süden ist, den beiden Gegenden, in denen zu jener 

Zeit zwei Grossreiche gelegen sind. Im Süden Ägypten und im Norden zuerst Assy-

rien, später vom Babylonischen Reich abgelöst. Noch später haben dann auch die Per-

ser, die Griechen und die Römer diese Gegend unter ihrer Kontrolle haben wollen. 
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 Der Dozent hat uns erklärt, dass vieles aus der Geschichte von Israel mit dieser 

geographischen Begebenheit zu tun hatte. Das hat seine Spuren auch in vielen bibli-

schen Texte hinterlassen, den Psalmen oder eben auch den Büchern der Propheten wie 

Jesaja. Sie handeln von beidem, von der Bitte an Gott, die Feinde zu zerstören, ge-

nauso wie vom Wunsch nach Frieden. So, wie der Text, den wir von Jesaja gehört ha-

ben, der eine grosse Vision enthält von einem völkerübergreifenden Frieden, in dem 

Schwerter zu Pflugscharen werden, in dem Waffen für friedliche Zwecke umgenutzt 

werden, alles auf den Frieden ausgerichtet wird. 

 Aber schon bei den alttestamentlichen Propheten hat es dazu unterschiedliche 

Meinungen gegeben. So findet man diese Stelle aus Jesaja, die wir gehört haben, wort-

wörtlich zwar auch so beim Propheten Micha. Aber beim Prophet Amos sind diese 

Worte genau umgekehrt. Amos schreibt: «Pflugscharen zu Schwertern», so dass sie zu 

einem Kriegsaufruf, zu einem Aufruf sich zu wehren werden. Wahrscheinlich ist die 

historische Situation bei Amos so gewesen, dass sie es für ihn nötig gemacht hat, sich 

mit Waffen zu wehren. 

 

Parallelen zur Ukraine 

Liebe Gemeinde, vielleicht hat es bei Ihnen jetzt auch schon einiges bewegt, das sich 

auf die heutige Situation bezieht. Wenn wir schauen, wie die Ukraine geographisch ge-

legen ist, dann sehen wir, dass auch sie zwischen grossen Mächten liegt, an der Grenze 

von Osten und Westen. Vielleicht war auch sie deshalb immer wieder stark umkämpf-

tes Gebiet, auch schon im Zweiten Weltkrieg. 

 Und nun hat Russland unter Führung von Wladimir Putin die Ukraine angegrif-

fen und auf einen Schlag das Leben von Millionen Ukrainerinnen und Ukrainern geän-

dert. Vorbei ist – zumindest im Moment – ihr Leben in Frieden und Sicherheit, das, 

was die Bibel Shalom nennt, der Frieden, auf dem ein gedeihliches Leben überhaupt 

möglich scheint. Die Ukrainerinnen und Ukrainer haben zu den Waffen gegriffen und 

wehren sich mit allen Mitteln dagegen. Sie sind in einer Situation, die sie nicht gesucht 

haben, in die sie hineingenötigt wurden durch den russischen Angriffskrieg. Und die 

sie dazu bewegt hat wie Amos zu sagen: Pflugscharen zu Schwertern. Der Westen ist 

sich einig, dass die Menschen in der Ukraine ein Recht haben auf Selbstverteidigung, 

auf Eigenständigkeit, auf Freiheit und Demokratie. 
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Zerrissenheit und Dilemma 

Aber was heisst das für die Vision des Friedens? Das Wort von Jesaja: «Schwerter zu 

Pflugscharen» ist immer auch das Leitbild der christlichen Friedensbewegung gewe-

sen. Hat nicht Jesus konsequent zu Gewaltlosigkeit aufgerufen? «Liebet Eure Feinde!» 

Und heute diskutieren wir, auch in der Kirche, vor allem in der deutschen, über Waf-

fenlieferungen an die Ukraine. Es gibt viele ethische Gründe, die für solche Waffenlie-

ferungen sprechen. Sind wir nicht dazu verpflichtet, Menschen in Not zu helfen, mit 

dem, was sie brauchen? Und das sind neben humanitärer Hilfe im Moment eben auch 

Waffen und ein funktionierender Staat, der sie vor Gewalt schützt. 

 Wir und viele Ukrainer, die eigentlich nicht kämpfen wollen, stecken in einem 

Dilemma, einer Situation, bei der alle unsere Wahlmöglichkeiten zu unerwünschten 

Ergebnissen führen. Auch die Bibel zeigt uns für solche Situationen keine eindeutigen 

Handlungsoptionen auf. Sie lässt manchmal offensichtlich widersprüchliche Ansichten 

nebeneinanderstehen, wie wir das auch bei diesem Wort der Propheten gehört haben. 

Wir müssen als Christinnen und Christen, als Kirche, situativ um konkrete Antworten 

ringen. Und manchmal fühlen wir uns auch hilflos. 

 Heinrich Bedford Strohm, der frühere Vorsitzende der Evangelischen Kirche in 

Deutschland, hat zu Waffenlieferungen gesagt: «Man ist in diesem Thema immer zer-

rissen, es gibt keine einfachen Antworten.» Viel besser kann man es nicht sagen: Es ist 

– einmal mehr – Karfreitag: der Vorhang im Tempel ist zerrissen, der Himmel düster. 

An Karfreitag haben die Menschen keine Worte mehr gehabt. Und in Karfreitagssitua-

tionen sind auch wir stumm und hilflos.  

Salz bleiben, aber wie? 

«Ihr seid das Salz der Erde. Wenn nun das Salz nicht mehr salzt, womit soll man sal-

zen? Es ist zu nichts mehr nütze, als dass man es wegschüttet und lässt es von den 

Leuten zertreten.» Liebe Gemeinde, in diese Situation hinein sind die Worte von Jesus 

ein Aufruf: Als friedensliebende Menschen, als Christinnen und Christen, können wir 

in der momentanen Situation nur zerrissen sein. Aber tragen wir damit nicht ein Stück 

weit auch das Kreuz von Jesus mit, das Leid der Ukrainerinnen und Ukrainern, all der 

Soldaten auf beiden Seiten? 

 Die Worte von Jesus erinnern uns aber auch daran, dass wir uns in unserer 

Sprachlosigkeit nicht sollen lähmen lassen. Dass wir nicht versinken in Zweifeln und 
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in Hoffnungslosigkeit und uns dabei auflösen wie das Salz, das nicht mehr salzt. Nein, 

wir sollen wirksam bleiben für das Evangelium in Wort und Tat, Licht auf dem Berg.  

 

Die beiden Säulen 

Liebe Gemeinde, je schwieriger unser Ringen ist um die konkreten Antworten und 

Handlungen in unserem Alltag, umso wichtiger scheint mir eine klare Ausrichtung zu 

sein. Und Bilder und Geschichten sagen manchmal mehr als tausend Worte. Während 

der Vorbereitung bin ich auf zwei alte Kunst- und Bauwerke gestossen, die starke Pa-

rallelen aufweisen und gleichzeitig unterschiedlicher nicht sein könnten. Sie sehen Bil-

der davon auf den verteilten Kopien. 

 Das eine ist die Trajanssäule, eine monumentale Siegessäule, fast 35 Meter hoch, 

die noch heute in Rom steht. Sie stammt aus den Jahren 112/113 nach Christus und ist 

Ausdruck der Macht und der Herrschaft des römischen Kaiser. Über die ganze Säule 

hinweg verläuft ein spiralförmiger Relief-Fries, der die Siege zeigt, die der Kaiser auf 

seinen Kriegszügen errungen hat. Die feindlichen Könige, die er hat enthaupten lassen, 

die Gefangenen und erbeuteten Schätze. Die grossen Bauwerke. Die Säule ist Aus-

druck eines Weltbildes, das nicht nur damals existiert hat. Es baut auf dem Recht des 

Stärkeren, Sieg, Reichtum, Macht, Grossmacht, Überlegenheit eines Volkes gegen an-

dere. Wir kennen diese Spirale, ihre Logik. Wir wissen, wo sie hinführt, auch heute se-

hen wir das schmerzhaft. 

 Das Bild auf der anderen Seite der Kopie zeigt die andere Säule, sie ist aus 

Bronze. Es ist diejenige von Bischof Bernward aus dem Jahre 1020. Sie steht heute im 

Hildesheimer Dom. Diese Säule ist das Gegenstück zur Trajansäule. Auch sie enthält 

ein Relief-Fries, aber die Spirale läuft genau in die entgegengesetzte Richtung. Die 

Bilder zeigen nicht den Sieg des Mächtigeren und physisch Stärkeren. Stattdessen füh-

ren sie in 28 Bildern durch das Leben von Jesus, in denen er denjenigen, die zu kurz 

gekommen sind, den Verlierern, den Opfern zur Hilfe kommt. In denen er sie heilt, 

sättigt und aufrichtet. Diejenigen, die auf der Trajansäule niedergemacht werden, wer-

den durch Jesus in ihre Würde zurückgebracht. Dem Siegen durch Macht der 

Trajansäule wird ein anderer Entwurf entgegengestellt. Nicht eine Logik und eine Spi-

rale der Gewalt, sondern die Spirale der Liebe. Und oben auf dieser Säule ist ursprüng-

lich ein Kreuz von Christus angebracht gewesen. 
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«Ihr seid das Salz der Erde!» 

Liebe Gemeinde, das alles ist ein bisschen schwarz-weiss und zu einfach dargestellt. 

Wir wissen, dass in der christlichen Geschichte der Gekreuzigte immer wieder auch 

für die Zwecke der Trajansäule missbraucht worden ist, auch heute im Ukrainekrieg. 

Aber auch in den Wirren der Reformation. Damals ist das Kreuz, das ursprünglich zu-

oberst gestanden ist auf der Bernwardsäule, zu Kanonen gegossen worden. Unsere Re-

alität ist nie schwarz-weiss. Und wir alle haben Anteile der beiden Spiralen in uns. 

 

 Aber in all dem, in all dem, baut Jesus auf uns, ermutigt uns, wenn er sagt: Ihr 

seid das Salz der Erde und das Licht der Welt. Sein Wort ruft uns auf, dass wir selbst 

Licht werden, in unserem Alltag, in unserer Ausrichtung für diejenigen, die unter die 

Räder gekommen sind. Dass wir Salz bleiben, in Glauben, Hoffnung und Liebe. Seine 

Geschichten enthalten diejenigen Bilder und Visionen, die uns zum Salz der Erde ma-

chen, wenn wir uns an ihnen ausrichten. Die wir nicht verloren geben, auch wenn wir 

wie im Moment zerrissen sind und hilflos. Sie enthalten die Hoffnungen, von denen 

wir nicht ablassen, die uns zum Licht der Welt werden lassen, wenn wir auf sie 

schauen und uns an ihnen ausrichten. Sie zeigen uns die Richtung auf für unseren All-

tag, diejenige der Liebe, die uns Jesus vorgelebt hat. 

Amen 

 

Predigtvertiefung: Intonation (Kurt Marti 

singet dem herrn 

der nie eine uniform trägt  

der nie eine waffe ergreift  

der tote zum leben erweckt  

 

singet dem herrn 

der nie einem fahnentuch traut  

der nie an parolen hängt  

der feinde als brüder entlarvt 

 



Gottesdienst vom 7. August 2022, Kirche Oberwinterthur, Pfr. J.Wanzek Seite 6 

 

Trajansäule Rom      Christussäule Hildesheim 

112/113 n.Chr.       1020 n.Chr. 


